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Robert Schumann (1810-1856) 

Gesänge op-107 

Herzeleid (Titus Ulrich) 

Die Weiden lassen matt die Zweige hangen, 

Und traurig ziehn die Wasser hin: 

Sie schaute starr hinab mit bleichen Wangen, 

Die unglückselge Träumerin. 

 

Und ihr entfiel ein Strauss von Immortellen, 

Er war so schwer von Tränen ja, 

Und leise warnend lispelten die Wellen: 

Ophelia, Ophelia! 

 

 

Die Fensterscheibe (Titus Ulrich) 

Die Fenster klär' ich zum Feiertag, 

Daß sich die Sonn' drin spiegeln mag, 

Und klär' und denke gar mancherlei. 

Da geht er stolz vorbei! 

 

So sehr muss ich da erschrocken sein, 

Daß ich gleich brach in die Scheiben hinein, 

Und gleich auch kam das Blut gerannt 

Rot über meine Hand. 

 

Und mag sie auch bluten, meine Hand, 

Und mag mich auch schmerzen der böse Brand, 

Hast einen Blick doch herauf geschickt, 

Als laut das Glas geknickt. 

 

Und in die Augen dir hab' ich gesehn; 

Ach Gott, wie lang ist es nicht geschehn! 

Hast mich ja nicht einmal angeblickt, 

Als leis mein Herz geknickt! 

 

 

 

 

 



Der Gärtner (Eduard Mörike) 

Auf ihrem Leibrößlein 

So weiß wie der Schnee, 

Die schönste Prinzessin 

Reit't durch die Allee. 

 

Der Weg, den das Rößlein 

Hintanzet so hold, 

Der Sand, den ich streute, 

Er [blinket]2 wie Gold! 

 

Du rosenfarbs Hütlein 

Wohl auf und wohl ab, 

O wirf eine Feder, 

Verstohlen herab! 

 

Und willst du dagegen 

Eine Blüte von mir, 

Nimm tausend für eine, 

Nimm alle dafür! 

 

 

Die Spinnerin (Paul Heyse) 

Auf dem Dorf in den Spinnstuben 

Sind lustig die Mädchen. 

Hat jedes seinen Herzbuben, 

Wie flink geht das Rädchen! 

 

Spinnt jedes am Brautschatz, 

Daß der Liebste sich freut. 

Nicht lange, so gibt es 

Ein Hochzeitsgeläut! 

 

Kein' Seel', die mir gut ist, 

Kommt mit mir zu plaudern; 

Gar schwül mir zu Mut ist, 

Und die Hände zaudern. 

 

Und die Tränen mir rinnen 

Leis übers Gesicht. 



Wofür soll ich spinnen, 

Ich weiß es ja nicht! 

 

 

Im Wald (Wolfgang Müller von Königswinter) 

Ich zieh' so allein in den Wald hinein! 

O sieh zwei Falter fliegen! 

Sie tummeln sich durch die Luft, 

Und wenn sie ruh'n, so wiegen 

Sie sich in der Blumen Duft, 

Und ich bin so allein, voll Pein! 

 

Ich zieh' so allein in den Wald hinein! 

O sieh zwei Vöglein erschrocken 

Entstieben dem warmen Nest! 

Doch singen und suchen und locken 

Sie hoch sich im Geäst, 

Und ich bin so allein, voll Pein! 

 

Ich zieh' so allein in den Wald hinein! 

O sieh zwei Rehe zieh'n 

An der grünen Halde zumal! 

Und wie sie mich seh'n, entflieh'n 

Sie fern in Berg und Tal, 

Und ich bin so allein, voll Pein! 

 

 

Abendlied (Gottfried Kinkel) 

Es ist so still geworden, 

Verrauscht des Abends Wehn, 

Nun hört man aller Orten 

Der Engel Füße gehn, 

Rings in die Thale senket 

Sich Finsterniß mit Macht -- 

Wirf ab, Herz, was dich kränket 

Und was dir bange macht! 

 

Es ruht die Welt im Schweigen,  

Ihr Tosen ist vorbei, 

Stumm ihrer Freude Reigen 



Und stumm ihr Schmerzenschrei. 

Hat Rosen sie geschenket, 

Hat Dornen sie gebracht -- 

Wirf ab, Herz, was dich kränket 

Und was dir bange macht!  

 

Und hast du heut gefehlet,  

O schaue nicht zurück; 

Empfinde dich beseelet  

Von freier Gnade Glück. 

Auch des Verirrten denket  

Der Hirt auf hoher Wacht -- 

Wirf ab, Herz, was dich kranket  

Und was dir bange macht!  

 

Nun stehn im Himmelskreise 

Die Stern' in Majestät; 

In gleichem festem Gleise 

Der goldne Wagen geht. 

Und gleich den Sternen lenket 

Er deinen Weg durch Nacht -- 

Wirf ab, Herz, was dich kränket, 

Und was dir bange macht! 

 

 

 

Gustav Mahler (1860-1911) 

aus Rückert-Lieder op.44 

 

Ich atmet einen linden Duft 

Ich atmet' einen linden Duft! 

Im Zimmer stand 

Ein Zweig der Linde, 

Ein Angebinde 

Von lieber Hand. 

Wie lieblich war der Lindenduft! 

 

Wie lieblich ist der Lindenduft! 

Das Lindenreis 

Brachst du gelinde! 



Ich atme leis 

Im Duft der Linde 

Der Liebe linden Duft. 

 

Liebst Du um Schönheit 

Liebst du um Schönheit, 

O nicht mich liebe!  

Liebe die Sonne, 

Sie trägt ein gold'nes Haar! 

 

Liebst du um Jugend, 

O nicht mich liebe! 

Liebe den Frühling, 

Der jung ist jedes Jahr!  

 

Liebst du um Schätze, 

O nicht mich liebe.  

Liebe die Meerfrau, 

Die hat viel Perlen klar. 

 

Liebst du um Liebe, 

O ja, mich liebe! 

Liebe mich immer,  

Dich lieb' ich immerdar. 

 

Blicke mir nicht in die Lieder 

Blicke mir nicht in die Lieder! 

Meine Augen schlag' ich nieder, 

Wie ertappt auf böser That; 

Selber darf ich nicht getrauen, 

Ihrem Wachsen zuzuschauen: 

Deine Neugier ist Verrath. 

 

Bienen, wenn sie Zellen bauen, 

Lassen auch nicht zu sich schauen, 

Schauen selber auch nicht zu. 

Wann die reichen Honigwaben 

Sie zu Tag gefördert haben, 

Dann vor allen nasche du! 

 



Ich bin der Welt abhandengekommen 

Ich bin der Welt abhandengekommen, 

Mit der ich sonst viele Zeit verdorben, 

Sie hat so lange von mir nichts vernommen, 

Sie mag wohl glauben, ich sei gestorben. 

 

Es ist mir auch gar nichts daran gelegen, 

Ob sie mich für gestorben hält, 

Ich kann auch gar nichts sagen dagegen, 

Denn wirklich bin ich gestorben der Welt. 

 

Ich bin gestorben dem Weltgewimmel, 

Und ruh' in einem stillen Gebiet. 

Ich leb' allein in mir und meinem Himmel, 

In meinem Lieben, in meinem Lied. 

 

 

Hugo Wolf (1860-1903) 

 

aus Mörike-Lieder 

Begegnung 

Was doch heut Nacht ein Sturm gewesen, 

Bis erst der Morgen sich geregt! 

Wie hat der ungebetne Besen 

Kamin und Gassen ausgefegt! 

 

Da kommt ein Mädchen schon die Straßen, 

Das halb verschüchtert um sich sieht; 

Wie Rosen, die der Wind zerblasen, 

So unstet ihr Gesichtchen glüht. 

 

Ein schöner Bursch tritt ihr entgegen, 

Er will ihr voll Entzücken nahn: 

Wie sehn sich freudig und verlegen 

Die ungewohnten Schelme an! 

 

Er scheint zu fragen, ob das Liebchen 

Die Zöpfe schon zurecht gemacht, 

Die heute Nacht im offnen Stübchen  

Ein Sturm in Unordnung gebracht. 



Der Bursche träumt noch von den Küßen, 

Die ihm das süße Kind getauscht, 

Er steht, von Anmut hingerissen,  

Derweil sie um die Ecke rauscht. 

 

 

Erstes Liebeslied eines Mädchens 

Was im Netze? Schau einmal! 

Aber ich bin bange; 

Greif ich einen süssen Aal? 

Greif ich eine Schlange? 

 

Lieb ist blinde 

Fischerin; 

Sagt dem Kinde, 

Wo greifts hin? 

 

Schon schnellt mirs in Händen! 

Ach Jammer! o Lust! 

Mit Schmiegen und Wenden 

Mir schlüpfts an die Brust. 

 

Es beisst sich, o Wunder! 

Mir keck durch die Haut, 

Schiesst’s Herze hinunter! 

O Liebe, mir graut! 

Was tun, was beginnen? 

Das schaurige Ding, 

Es schnalzet da drinnen, 

Es legt sich im Ring. 

 

Gift muss ich haben! 

Hier schleicht es herum, 

Tut wonniglich graben 

Und bringt mich noch um! 

 

 

 

 

 



Das verlassene Mägdlein 

Früh, wann die Hähne kräh'n, 

Eh' die Sternlein verschwinden, 

Muß ich am Herde stehn, 

Muß Feuer zünden. 

 

Schön ist der Flammen Schein, 

Es springen die Funken. 

Ich schaue so drein, 

In Leid versunken. 

 

Plötzlich, da kommt es mir, 

Treuloser Knabe, 

Daß ich die Nacht von dir 

Geträumet habe. 

 

Träne auf Träne dann 

Stürzet hernieder; 

So kommt der Tag heran - 

O ging' er wieder! 

 

 

Nimmersatte Liebe 

So ist die Lieb'! So ist die Lieb'! 

Mit Küssen nicht zu stillen: 

Wer ist der Tor und will ein Sieb 

Mit eitel Wasser füllen? 

Und schöpfst du an die tausend Jahr; 

Und küssest ewig, ewig gar, 

Du tust ihr nie zu Willen. 

 

Die Lieb', die Lieb' hat alle Stund' 

Neu wunderlich Gelüsten; 

Wir bissen uns die Lippen wund, 

Da wir uns heute küßten. 

Das Mädchen hielt in guter Ruh', 

Wie's Lämmlein unter'm Messer; 

Ihr Auge bat: nur immer zu, 

Je weher, desto besser! 

 



So ist die Lieb', und war auch so, 

Wie lang es Liebe giebt,  

Und anders war Herr Salomo, 

Der Weise, nicht verliebt. 

 

 

 

Richard Wagner (1813-1883) 

 

Wesendonck-Lieder 

Der Engel 

In der Kindheit frühen Tagen  

Hört ich oft von Engeln sagen, 

Die des Himmels hehre Wonne 

Tauschen mit der Erdensonne, 

 

Daß, wo bang ein Herz in Sorgen 

Schmachtet vor der Welt verborgen, 

Daß, wo still es will verbluten, 

Und vergehn in Tränenfluten, 

 

Daß, wo brünstig sein Gebet 

Einzig um Erlösung fleht, 

Da der Engel niederschwebt, 

Und es sanft gen Himmel hebt. 

 

Ja, es stieg auch mir ein Engel nieder, 

Und auf leuchtendem Gefieder 

Führt er, ferne jedem Schmerz, 

Meinen Geist nun himmelwärts! 

 

 

Stehe still! 

Sausendes, brausendes Rad der Zeit, 

Messer du der Ewigkeit; 

Leuchtende Sphären im weiten All, 

Die ihr umringt den Weltenball; 

Urewige Schöpfung, halte doch ein, 

Genug des Werdens, laß mich sein! 

 



Halte an dich, zeugende Kraft, 

Urgedanke, der ewig schafft! 

Hemmet den Atem, stillet den Drang, 

Schweiget nur eine Sekunde lang! 

Schwellende Pulse, fesselt den Schlag; 

Ende, des Wollens ew'ger Tag! 

Daß in selig süßem Vergessen 

Ich mög alle Wonnen ermessen! 

 

Wenn Aug' in Auge wonnig trinken, 

Seele ganz in Seele versinken; 

Wesen in Wesen sich wiederfindet, 

Und alles Hoffens Ende sich kündet, 

Die Lippe verstummt in staunendem Schweigen, 

Keinen Wunsch mehr will das Innre zeugen: 

Erkennt der Mensch des Ew'gen Spur, 

Und löst dein Rätsel, heil'ge Natur! 

 

 

Im Treibhaus 

Hochgewölbte Blätterkronen, 

Baldachine von Smaragd, 

Kinder ihr aus fernen Zonen, 

Saget mir, warum ihr klagt? 

 

Schweigend neiget ihr die Zweige, 

Malet Zeichen in die Luft, 

Und der Leiden stummer Zeuge 

Steiget aufwärts, süßer Duft. 

 

Weit in sehnendem Verlangen 

Breitet ihr die Arme aus, 

Und umschlinget wahnbefangen 

Öder Leere nicht'gen Graus. 

 

Wohl, ich weiß es, arme Pflanze; 

Ein Geschicke teilen wir, 

Ob umstrahlt von Licht und Glanze, 

Unsre Heimat ist nicht hier! 

 



wie froh die Sonne scheidet 

Von des Tages leerem Schein, 

Hüllet der, der wahrhaft leidet, 

Sich in Schweigens Dunkel ein. 

 

Stille wird's, ein säuselnd Weben 

Füllet bang den dunklen Raum: 

Schwere Tropfen seh ich schweben 

An der Blätter grünem Saum. 

 

 

Schmerzen 

Sonne, weinest jeden Abend 

Dir die schönen Augen rot, 

Wenn im Meeresspiegel badend 

Dich erreicht der frühe Tod; 

 

Doch erstehst in alter Pracht, 

Glorie der düstren Welt, 

Du am Morgen neu erwacht, 

Wie ein stolzer Siegesheld! 

 

Ach, wie sollte ich da klagen, 

Wie, mein Herz, so schwer dich sehn, 

Muß die Sonne selbst verzagen, 

Muß die Sonne untergehn? 

 

Und gebieret Tod nur Leben, 

Geben Schmerzen Wonne nur: 

O wie dank ich, daß gegeben 

Solche Schmerzen mir Natur! 

 

 

Träume 

Sag, welch wunderbare Träume 

Halten meinen Sinn umfangen, 

Daß sie nicht wie leere Schäume 

Sind in ödes Nichts vergangen? 

 

 



Träume, die in jeder Stunde, 

Jedem Tage schöner blühn, 

Und mit ihrer Himmelskunde 

Selig durchs Gemüte ziehn! 

 

Träume, die wie hehre Strahlen 

In die Seele sich versenken, 

Dort ein ewig Bild zu malen: 

Allvergessen, Eingedenken! 

 

Träume, wie wenn Frühlingssonne 

Aus dem Schnee die Blüten küßt, 

Daß zu nie geahnter Wonne 

Sie der neue Tag begrüßt, 

 

Daß sie wachsen, daß sie blühen, 

Träumend spenden ihren Duft, 

Sanft an deiner Brust verglühen, 

Und dann sinken in die Gruft. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


